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Besonderer Dank an Barbara und David Stone 

Zu diesem Film 

"Die Idee wie auch der Ti te l zu C E N T R A L B A Z A A R gehen zu­
rück auf einen Laden, der die Funktion eines Basars hat — also eines 
Orts, an dem man die verschiedensten Gegenstände kaufen kann. 
C E N T R A L B A Z A A R ist zugleich eine Realität und eine Meta­
pher — die einzige, mit der man den Fi lm wirklich begreifen kann. 
Ich muß das betonen, weil die Metapher, also der Laden, in der 
Wirklichkeit vorkommt, während umgekehrt die Geschehnisse und 
die Bildersprache des Films für den Zuschauer zu Metaphern werden. 

Alles ist da, alle Gegenstände und die verschiedensten Arten des 
Entwurfs, der Zurschaustellung und des Arrangements. A l l die 
Ansammlungen von Verschiedenartigstem schauen hervorragend 
aus und erwecken die größten Erwartungen. Das wird alles so zu­
rechtgemacht, daß sich für jeden Geschmack etwas findet. Be­
trachtet man dieses Angebot, möchte man eigentlich alles haben, 
aber bei einem näheren Hinsehen findet man wenig oder gar nichts. 
Es wird ein Reichtum zur Schau gestellt, aber bei näherer Unter­
suchung bleibt nichts übrig. Wir verlassen das Ganze en t t äusch t , 
irgendwie verwirrt und mit nichts in den Händen. Es ist die Meta­
pher eines Ladens voll Porzellan und Glas, die ich zur Beschreibung 
dieses Filmes benutzt habe und benutzen muß te . A n die Stelle von 
Porzellan und Glas sind wir Männer und Frauen getreten. A l l die 
Dinge bleiben ebenso vielfältig wie austauschbar." 

Stephen Dwoskin am 19. Jun i 1976 in London 

Gespräch mit Stephen Dwoskin 
Von Andi Engel 

Andi Engel: In der Westbourne Grove bin ich an einem Laden auf 
ein wunderschönes, im art-nouveau-Stil gehaltenes Schild gestoßen. 
Es lautet: Central Bazaar. Können wir das zum Ausgangspunkt neh­
men? 

Stephen Dwoskin: Ja , der Fi lm fußt auf dem Prinzip eines zentralen 
Basars. Der Basar ist ein Geschäft, in dem man die verschiedensten 
Nebensächlichkeiten kaufen kann — im Gegensatz zu einem Laden 
für den alltäglichen Bedarf. Und der Zentralbasar ist der Ort, wo 
man alles findet. Das war der Grundgedanke des Films. 
Engel: Gestern haben Sie dies als den Ort definiert, wo man viele 
Dinge bekommt, die von den Menschen eigentlich nicht benöt igt 
werden. 

Dwoskin: J a ; es sind attraktive und zugleich überflüssige Sachen. 
Zum Essen braucht man keine vergoldeten Teller. Die Sachen se­
hen wichtig und praktisch aus. Schaut man sie jedoch näher an, 
findet man nur hochstilisierten Trödel . 

Engel: U m zunächst die Drehbedingungen zu klären: Wo haben Sie 
gedreht, wie lange haben die Aufnahmen gedauert, wie sind Sie zu 
den Schauspielern gekommen, mit wie vielen Leuten haben Sie ge­
arbeitet und wie sah es mit dem Geld aus? 

Dwoskin: Ich habe alles in einem Raum aufgenommen. Die Schau­
spieler kannten sich in den meisten Fällen vorher nicht. Es waren 
Leute, die sich irgendwie freiwillig für dieses Projekt gemeldet haben. 
Engel: Aber kannten Sie alle bereits vorher oder haben Sie sich die 
Leute erst gesucht? 

Dwoskin: Ich habe sie mir gesucht. Einige kannte ich von früher, 
andere nicht. Eigentlich ging es nur darum, wer bereit sein würde, 
diesen Gedanken einmal durchzuspielen — nämlich: probieren wir 
einmal jede Konfiguration von Ideen oder Phantasien aus, die sich 
unter Euch ergeben k ö n n t e . Sitzen wir nicht einfach rum, sondern 
versuchen wir's miteinander. Darin herrschte Übere ins t immung. 
Engel: Aber wenn die Leute sich nicht kannten — wie sollten sie 
da Träume oder Phantasien über den jeweils anderen haben? 
Dwoskin: Nein, nein. Sie gehen zu einer Party. Dort sehen Sic je­
mand am anderen Ende des Raumes, dem Sie bisher noch nicht 
begegnet sind. Trotzdem spielen Sie in Gedanken die Möglichkeit 
einer Beziehung zu ihm durch — irgendeiner Beziehung. Wenn die 
gefundene Beziehung Ihnen besonders gefällt, okay, dann sprechen 



Sie es aus und versuchend mit ihm auszuprobieren. Und ziehen 
Sie sich so an, wie Sic wollen. In einem zentralen Basar sehen 
alle Dinge anders aus als sie in Wirklichkeit sind. 
Engel: Wie lange haben die Aufnahmen insgesamt gedauert? 
Dwoskin: Fünf Wochen, ununterbrochen, mit jeweils einem Tag 
Pause. Das waren eher Sitzungen, vvie'Icb fühl mich so, wie das 
Bild dort. Wollen mal sehen, daß das Bild Wirklichkeit wird. ' 
Ein Gemälde von Klinit mit drei Mädchen drauf, und sie staffier­
ten sich so aus, wie auf dem Bild . Und wie kommt man selber 
in diese Stimmung und wie hat es der Maler geschafft? 
Engel: Aber Sie haben das Bild im Fi lm nicht gezeigt? 
Dwoskin: Nein, aber ich habe ihnen das Buch gezeigt und gesagt 
'schaut es Euch an, laßt uns dies mal probieren'. 

(...) 
Ich ging in einen Laden wie den Central-Basaar und kaufte dort 
von jedem etwas, in Läden wie John Lewis. Ich kaufte große Men­
gen Stoffe und anderes Material. Ich bin auch in einen der Sex-
Läden gegangen und besorgte dort allerhand Zeug. Dann legte ich 
meine Einkäufe aus und sagte: "Nehmt Euch, was Ihrwol l t . " Ich 
bin mit ihnen sogar zu einem der großen Londoner Kostümverlci-
her gegangen und habe gesagt: "Nehmt Euch etwas, was Ihr tra­
gen möch te t , wie es Eurer Vorstellung von Euch seihst entspricht. 
Fangen wir mal damit an." E in Junge kam in einem Tarzan-Anzug. 
Ein anderer als römischer Soldat. Sie haben sich die Ideen des 
sich Ausstaffierens und des Durchspielens ihrer Phantasie zu eigen 
gemach t. 

Engel: Un i noch einmal auf die Schauspieler zu sprechen zu kom­
men: Mit der Ausnahme von Carola Régnier waren es Laien? 

Dwoskin: Es gibt noch eine Berufsschauspielerin, Libby Spry aus 
Kanada. Die anderen waren Laien. Marc Chaimowicz ist ein Per­
formance-Künstler. Ei" gab im Fi lm Performances, die andere Leu­
te dann zu anderen Konfigurationen provozierten. 
Engel: Sie haben wie üblich die gesamte Kameraarbeit im Film 
selbst gemacht? 

Dwoskin: Ja , mit der 16mm Arriflex, mit einem Beaulieu-Zusatz. 

Engel: Haben Sie Tonmitschnittc gemach'? 

Dwoskin: Wir haben alles mit Ton aufgenommen, aber ich habe 

das meiste weggeworfen. 

Engel: Wieviel haben Sie aufgenommen? 

Dwoskin: Für I ,r> Stunden. 
Engel: 15 Stunden Material und alles mit Originalton? Damit 
kommen wir zui Frage des Geldes. 

Dwoskin: Ich habe das Budget um 150 Pfund überzogen. Das 
Budget belicf sich auf 1 1 000 Pfund einschließlich der ersten 
Kopie. 

Engel: Und dieses Geld kam ausschließlich von dem British Film 
Institute? 

Dwoskin Ja. 

Engel: Um das zu bekommen, was haben Sie denen vorgelegt? 
Ilaben Sie überhaupt ein Manuskript vorgelegt? 
Dwoskin: Nein. Das mit dem Darlehen war eine ganz verrückte 
Sache. U l i habe beim Arts Council um ein Darlehen für ein Ge­
mälde gebeten. 
Engel: Ein Film-Gemälde? 

Dwoskin Ja , F i lm. Weil ich ein qualifizierter Maler bin. Der Arts 
Council stand vor dein Dilemma, daß man mich allgemein als 
Filmmacher und nicht als Maler kennt. Sie haben daher den An­
trat an das BFI weitergeleitet und die haben gesagt, ich brauche 
ihnen nichts Schriftliches vorzulegen. Um einen politischen Kon­
flikt mit dem Arts Council zu vermeiden, der ja den Film unter­
stützen wollte, erklärte das BIT das war unter Mamoun 
Hassan , sie würden diesmal lieber eine unabhängige Filmpro­
duktion finanzieren. 

Engel: Und es wurde überhaupt kein Druck ausgeübt? 
Dwoskin: Nein. Sie haben den Film nicht einmal angesehen. Mei­
ner Meinung nach hat bis zum heutigen Tage niemand beim BFI 
den vollständigen Fi lm gesehen. 

Engel: In einigen Szenen sieht es so aus, als stünden die Leute ent­
weder unter Drogen oder seien betrunken. Haben Sie solche Mit le i 
benutzt? 

Dwoskin: Wir haben täglich einen Kasten Wein verbraucht. 

Engel: Zwölf Flaschen? Rotwein? 

Dwoskin: Roten und weißen. Mit Drogen haben wir nicht gear­
beitet. 

Engel: Vielleicht lag es daran, daß man die ganze Zeit in einem so 
kleinen Raum zusammen war. 

(...) 
Dwoskin: Ja , ich sagte ja schon: Ks war wie eine Therapiesilzung. 
Und im Ergebnis lief das darauf hinaus, daß sie nicht zwischen dein 
Fi lm und dem einlachen Zusammensein unterscheiden konnten, 
Sie trafen sich auch so, und im Laufe der Wochen ließen sie sich 
auf die verschiedensten persönlichen Beziehungen ein. 

Engel: Je länger das Filmen dauerte, desto starker dürften wohl 
die Aggressionen geworden sein? 

Dwoskin: Die Aggressionen wurden stärker ... 

Engel: Hält sich der vorgeführte Fi lm chronologisch mehr oder 
weniger an die Reihenfolge der Aufnahmen oder ist er umgestellt 
worden? 

Dwoskin: Ks wurde umgestellt. 

Engel: Die aggressiven Szenen am Ende traten also nicht notwen­
digerweise erst beim Schlußteil der Aufnahmen auf? Dir Szene 
mit dem jungen Mann beispielsweise, der am Ende mit keinem 
der Mädchen klarkommen kann? 

Dwoskin: Das ging so die ganze Zeit, solange er da war. Gewisse 
Dinge wiederholten sich. Den F i lm, wie man ihn jetzt sieht, habe 
ich in der Reihenfolge zusammengestellt, wie das entwickelte Ma­
terial zurückkam, urn das gleiche Gefühl zu wahren, 
Engel: Es ist also doch chronologisch? 

Dwoskin: Chronologisch in einem methaphorischen Sinn. Beispiels­
weise am Anfang, als das Madchen die Geschichte erzählt , das ha­
be ich später aufgenommen. Die Reihenfolge sollte das vage G< 
fühl der Auflockerung vermitteln, den Eindruck jetzt würde eine 
Geschichte beginnen, wozu es dann aber niemals kommt. Diesen 
Eindruck machten auch die Muster. 
Engel: Es war also doch eher zufällig. 

Dwoskin: Ja , aber etwas habe ich dabei eingebaut. Die Kostüme, 
die ich zur Verfügung stellte und die verschiedensten sexuellen 
Anzüglichkeiten, die sich von Anfang an aus der gleichen Zahl von 
Männern und Frauen ergaben - das brachte die Aggressionen her­
aus. Und jedei glaubte vom Anfang bis zum Ende der fünf Wochen, 
es ginge mir darum, die Leute zum Rumsen zu bringen und genau 
das war es, was sie auseinander und nicht zusammen zwang. Man 
fürchtete sich vor dem Ausziehen oder Ankleiden, aber auch davor, 
irgendeinen realen Kontakt miteinander zu haben und das zeigt 
sich im Film die ganze Zeit über. 

Engel: Für mich ist das Ihr brutalster F i lm. L i schafft den Eindruck 
- vielleicht, weil ich es so seilen wollte —, daß die Geschichtet 
einfach nicht mehr miteinandei umgehen können . Als Carola zu­
sammenbricht, sind es die Mädchen, die sie zu trösten versuchen. 
In dieser Szene kommt kein Mann vor. Und nicht weit weg davon 
ist wohl die andere Szene, in der sich mehrere Mädchen diesem 
jungen Iren widersetzen. 
Dwoskin: Ja , das stimmt. 

Engel: Es ergibt sich der starke Eindruck, daß Mann und Trau heu­
te nicht mehr - oder zumindest nicht ohne große Spannungen, um 
nicht einen schärferen Begriff zu benutzen - zusammen sein kön­
nen. 
Dwoskin: Genau. Oder ohne ein bürgerliches Ritual können sie 
nicht ... 

Engel: Eben. Mit dem gleichen Geschlecht dagegen funktioniert es 
schon durch eine Berührung. Im Kreis des eigenen Geschlechts 
kann es zu einer Solidarität kommen, die sogar ausschließlich kör­
perlich ist. Man kann neben jemand stellen, ohne ... Zwischen den 
beiden Geschlechtern dagegen bekommt das sofort eine Bedeutung. 


